
bunden und schied m i t diesem Jahre unter der Begründung aus, seine
Mi tg l ieder woll ten nicht Leser einer Zeitschrift, sondern aktive Na tu r -
schutzarbeiter sein. Seine erste „Naturschutztat" war die Gründung
einer neuen Zeitschrift, während die a k t i v e N a t u r s c h u t z -
a r b e i t von der nun als Verein zusammengefaßten Leserschaft der
„ B l ä t t e r " tatkräftigst übernommen wurde.

A l s „ Ö sterrei ch i s c h e G e s e l I s ch a f t f ü r N a t u r s c h u t z
u n d N a t u r k u n d e " hat sie seit 1934 führenden An te i l an der
Gestaltung des Naturschutzes in Österreich und hält die gleichen Idea le
hoch, die seinerzeit die Gründer der „ B l ä t t e r " beseelt haben.

F ü r sie ist der Naturschutz k e i n e s ch w ä ch l i ch e u n d k r a f t -
l o s e e t h i s i e r e n d e A l l e r w e l t s b e w e g n n g, sondern ein
W e g , d e n d i e M e n s c h h e i t d e r Z u k u n f t w i r d g e h e n
m ü s s e n , w i l l s i e a u f d e n G r u n d l a g e n w a h r e r , d i e
N a t u r a l s F ü h r e r i n, n i c h t a l s u n t e r j o c h t e n N ä h r -
b o d e n a u f f a s s e n d e n V o l k s w i r t s c h a f t u n d e i n e s
v o l k s b e w u ß t e n K u l t u r g e w i s s e n s w e i t e r b a u e n
z u r E h r e u n d z u m W o h l e i n e r v o n V o l k z u V o l k s i ch
v e r s t ä n d i g e n d e n M e n s c h h e i t .

Dieses Zeichen gibt uns Kraf t . I n ihm sind w i r vor nun fast
25 Jahren i n den Kampf getreten, i n ihm w e r d e n w i r s i e g e n .

W i r grüßen unsere treuen Mi tst re i ter , besonders alle jene, die
seit Anbeginn i n unseren Reihen stehen, bitten sie auszuharren und
unentwegt durch Werbung n e u e r Kräfte das ihre zum sicheren Siege
beizutragen.

Zur Arage der Erhaltung unserer Gewässer.
Von Prof. Dr. H. H e l f e r , Berlin-Qichterfelde.

Wenn Hofrat Ros e n a u e r in seinem Aufsatz" über die „Er-
haltung und Förderung unserer Gewässer als Lebensraum" meint,
daß „Schutz der Natur aus Gründen der Erhaltung ihrer Schönheit
nichts anderes bedeutet als Erhaltung der Lebensnotwendigkeiten für
Pflanze und Tier und schließlich noch mehr für die Menschen selbst",
so kann man ihm nur beipflichten. Für die Gewässer gilt der Aus-
spruch ganz besonders. Diese sind aber für den Menfchen nicht nur als
N a t u r g u t lebensnotwendig, fondern auch als K u l t u r g u t. Das
soll heißen, daß ,der Mensch nicht nur das Recht, sondern auch die
Pflicht hat, dieses Naturgut für seine Kultur auszunützen. Nicht um-
sonst spricht man von einem Wasser schätz. Das Verhältnis zwischen
dem Wasser und dem Menschen ist so eng, daß er ohne dieses kaum

" Tiefe „Blätter", Inhrq. 24, 1W7, Heft 2.
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lebensfähig ist, Es ist gewissermaßen auch G e i st e s g u t, Herzensgut
oder wie man es immer nennen wi l l .

Dieses Verhältnis aufzuzeigen und die Notwendigkeit des Haus-
haltens mit den zur Verfügung stehenden Wassermengen mit einigen
Worten zu unterstreichen, sei mir gestattet, nachdem in dem genannten
Aufsätze in großen Zügen ,von den Veränderungen der Landschaft
durch menschliche Kultur und von der Neinhaltung der Gewässer 'die
Rede gewesen ist.

Von jeher hat es bei den Menschen ein Verlangen gegeben, sich
mit Wasser zu waschen oder den Durst zu stillen und gewiß haben sich
aus diesem natürlichen Verlangen heraus die Menschen stets besonders
gern in Wassernähe angesiedelt. Der heutige Mensch nimmt!das Wasser
— ganz allgemein gesprochen — als etwas Selbstverständliches hin
und wird sich der Bedeutung des Wassers sund damit der Gewässer)
erst bewußt, wenn er es plötzlich entbehren muß.

Z u m M en s ch en g e h ö r t d a s W a s s er, wie Licht (Feuer),
Erde und Luft. So verstehen wir es auch, warum das Wasser und da-
mit auch die Gewässer allmählich menschliches Kulturgut geworden
sind. Schon in ältesten Zeiten verstand man, die Vorteile des Wassers
auszunutzen, das überdies Fischfleisch bot und zur Jagd auf Wasser-
geflügel anregte, wodurch man wieder zum Bau von Wasserfahr-
zeugen kam.

Wasser und Gewässer waren zunächst ein Begriff, denn Trink-
wasser, wie es uns heute zur Verfügung steht, gab es ja einstens nicht.
Die frühesten, an unsere neuzeitlichen Wasserleitungen erinnernden
Einrichtungen waren die durch künstliche Holz- und Steinrinnen ge-
führten Quellbäche, Bauten, die bei den alten Griechen und Römern
für Springbrunnen, Bade- und Trinkgelegenheiten in den Häusern der
Reichen errichtet wurden und oft sz. B. in der Campagna bei Rom)
gewaltige Formen angenommen haben. Die ungeheueren Fortfchritte
der Zivil isation konnten auch an der Ausnutzung der Gewässer nicht
vorübergehen. Sei es nun Wasserentnahme, Schiffahrt, Fischerei oder
anderes, überall, vom einfachsten Schöpfgerät bis zum Wasserwerk,
vom Einbaum bis zum Ozeanriesen usw. können wir diese Tatsache
verfolgen, ldie es dann umgekehrt mit sich brachte, daß eine weitgehende

— meist nachteilige — Beeinflussung der Gewässer durch den Menschen
erfolgte. Hier platzen Wirtschaftspolitiker uud Naturfreunde aufein-
ander, manchen Streit hat es gegeben und wird es noch geben, keinem
wird man bestes Wollen absprechen, aber beiden immer wieder raten
müssen zu versuchen, sich gegenseitig Verständnis entgegenzubringen.
I n Deutschland sind nach dem Naturschutzgesetz „alle Reichs-, Staats-
und Kommunalbehörden verpflichtet, vor Genehmigung von Maß-
nahmen oder Planungen, die zu wefentlichen Veränderungen der
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freien Landschaft führen können, die zuständigen Naturschutzbehörden
rechtzeitig zu beteiligen"

Solche Beeinflussung der Gewässer, sei es durch Verunreinigung
oder durch Landschaftsumgestaltung, wird am meisten derjenige emp-
finden, der dort seinen Wohnsitz hat. Venn der kennt und li>ebt seinen
Fluß oder See als ein zu seiner H e i m a t gehöriges Stück Natur.

Doch auch andere Gefühle kann ein Gewässer auslösen. Man ver-
setze sich an eine große Talsperre. Dem Unbeteiligten werden bei ihrem
Besuch die gewaltigen Umwälzungen, die der Bau mit sich brachte,
kaum klar. Was war vorher an gleicher Stelle? Acker, Wiese und
Wald? Nicht nur das, auch zahlreiche Ansiedlungen mußten fallen. Was
aber das Aufgeben der unbezahlbaren Heimatscholle bedeutet, kann
wiederum nur der Betroffene ermessen, der vor ganz neue Verhältnisse
gestellt wird und sich fragt, ob fie sein Glück oder sein Unglück bedeuten.
Beim Bau der bekannten Möhnetalsperre im Ruhrgebiet mußten etwa
700 Menschen ihren Wohnsitz verlassen. Und den unterhalb der oft
riesigen Sperrmauer Verbliebenen wird in der ersten Zeit in Gedanken
an die gewaltigen, unter Druck stehenden Massermassen nicht immer
ganz wohl zu Mute gewesen sein. Doch alle diese Menschen müssen
und werden sich mit wirklichen Notwendigkeiten abfinden.

Diese Andeutungen sollten nur zeigen, wie eng oft die Beziehun-
gen zwischen Menschen und Wasser sind. Dadurch gibt es für den
Naturschützer oft eine Brücke, eine Möglichkeit, bis dahin dem Natur-
schutz gegenüber verständnislos dastehende Menschen zu gewinnen. —

Dem Grundsätze R o s e n a u e r s , wonach „>die Wasserläufe als
Gemeingut in ihrer Reinheit erhalten bleiben sollen", stimmen wir
bei und fügen hinzu: nicht nur der Beschaffenheit, fondern auch der
Wasser m e n g e nach. Es kann sich bitter rächen, wenn man Wasser
vergeudet oder ungenutzt weglaufen läßt, zumal es menschlichem Er-
findergeist noch nicht gelang, künstlich Wasser zu erzeugen. So sind
wir auf die von Natur dargebotenen Mengen angewiesen, auf deren
Verteilung in Raum und Zeit wir an fich keinen Einfluß haben. Ein
sparsames, den Gemeingebrauch möglichst wenig beeinträchtigendes
Umgehen damit ist umso mehr geboten, je größer der Wasserbedarf
für den Einzelmenschen und für die Gesamtheit, für Haushalt, Land-
wirtschaft, Industrie und Verkehr ist. Denn der sich uns im Vinnen-
lande bietende Wasserschatz oder der als Niederschlag vom Himmel
kommende ist nicht unbegrenzt und wird von Jahreszeit und Witte-
rung abhängen. Große Mengen werden sowieso schnell, wie sie kom-
men, wieder vergehen, abfließen, verdunsten, versickern oder von Lebe-
wesen, besonders Pflanzen, aufgenommen. Das Wasser wandert be-
ständig, wie man sagt. Auch der Schnee in den höheren Lagen ist nur
scheinbar „ewig" Wo das Gefälle stark ist, werden die Wassermengen
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erst am tiefsten Punkte aufgespeichert; dort wird am längsten ein
Wasservorrat zu finden sein. Wo es überhaupt keinen Halt gibt,
werden sich zunächst kleine Rinnsale bilden,,»die bei Vermehrung der
Wassermenge durch neue Zuflüsse dann zu Bächen und Flüssen an-

- schwellen, gelegentlich auch Seen bilden. Schließlich eilen Ströme dem
Meere zu, dem größten Sammelbecken aller Wässer. —

I m Verfolg solcher Gedanken besinnt man sich auf Herkunft und
Verbleib des Wassers und auf die Eigentümlichkeiten der einzelnen
Gewässer, z. B. auch hinsichtlich der für sie bezeichnenden Tier- und
Pflanzenwelt. Dieser Hinweis bringt uns auf die Erforschung der
Gewässer und damit auf die für die Bewirtschaftung wichtige Be-
wertung. Wie man kein Tier beurteilen und schützen kann, ohne dessen
Lebensweise genau Zu kennen, so auch kein Gewässer, das man nicht
auf seine Eigenarten hin untersucht hat. Mi t dem bloßen Aufstau,
um Wasservorrat zu erhalten, oder mit der Regulierung zwecks
schnelleren Abflusses ist es nicht getan. Jedes Gewässer, jedes Nieder-
schlagsgebiet hat seine Eigentümlichkeiten. Geländegestaltung, Boden-
beschaffenheit und klimatische Verhältnisse sind neben vielem anderen
bei Beurteilung der Gesamterscheinung eines Gewässers zu berück-
sichtigen. Die in dem N o s e n a u e r'schen Aufsatz geforderte Zu-
sammenarbeit der verschiedenen Wissenschafter ist mithin nur zu
berechtigt. Nur unter Prüfung aller auftauchenden Fragen können
wir zu einem erfprießlichen Ergebnis gelangen mit dem Ziel E r-
H a l t u n g u n d F ö r d e r u n g u n s e r e r G e w ä s s e r a l
L e b e n s r a u m u n d K u l t u r g u t .

Berücksichtigung des Naturschutzes bei Meliorations-
arbeiten.

Der Reichs- und Preußische Minister für Ernährung und
Landwirtschaft hat nachstehenden, auch für unsere österreichischen
Verhältnisse in gleicher Weise bedeutungsvollen Runderlatz
hinausgegeben.

1. Bei der Aufstellung und Ausführung der Meliorationsent-
würfe ist darauf hinzuwirken, daß die Natur der Landschaft möglichst
erhalten bleibt. Der neue Zustand soll in tunlichst geringem Gegen-
satz zu dem natürlichen stehen oder doch in absehbarer Zeit wieder ein
nawrnahes Aussehen gewinnen.

2. Die stärkste Veränderung des natürlichen Landschaftsbildes
wird im allgemeinen durch die Regelung der Wasserläufe verursacht.
Diese soll nur dann vorgenommen werden, wenn sie aus wirtschaft-
lichen Gründen unerläßlich ist. I n manchen Fällen wir,d es genügen,
die Linienführung eines vorhandenen Wasserlaufes beizubehalten und
nur seine Querschnitte zu vergrößern. Wenn sich Vegradigungen zum
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